
Die Bananenrevolution

Wenn  es  mal  Südfrüchte,  sprich  Bananen 
oder  Apfelsinen,  im  Gemüseladen  in  der 
Straße vorm Tor gab oder in Kürze geben 
sollte, verbreitete sich das wie ein Lauffeuer 
im Betrieb. Die Arbeit wurde sofort fallen-
gelassen  und  sozialistische  Wartegemein-
schaften organisiert. Kollegin Y sollte dann 
Kollegen  X in  der  Schlange  ablösen.  Jede 
Abteilung  im  Betrieb  schickte  einen  War-
tenden  in  Erwartung  der  Bananen.  Meist 
gab  es  aber  dann  nur  schnöde  Kuba-
Orangen, die nicht besonders saftig waren.
     Äpfel,  Kohl,  Zwiebeln,  Kartoffeln und 
Salat waren viel nahrhafter und immer vor-
handen,  aber das  lockte  keinen DDR-Bür-
ger mehr hinter dem Ofen hervor.  Er war 
fixiert auf das Exotische. Im Westfernsehen 
konnte er es jeden Abend in der Werbung 
sehen. Und die Partei feierte derweil die Er-
folge  in  der  Produktion.  Nur  Bananen 
ließen sich schlecht auf Bördeböden anbau-
en. Ein klimatisches Unding. 
     Wie neidisch wurden da viele, als mehr 
und mehr, noch gering an der Zahl, über die 
ungarische  Grenzlücke  in  den  Westen  ab-
hauten und soviel  Bananen essen konnten 
wie  sie  wollten.  Ein  Skandal!  Partei,  wir 
wollen auch verreisen und Bananen essen!
     Die Partei reagierte nur schleppend. Das 
sei  die  Konterrevolution,  man  wolle  die 
DDR  sturmreif  mit  Bananen  schießen, 
wurde im ND verkündet.  Der Westen ließ 
derweil  Bananensendungen  in  Dauer-
schleife  abspielen.  Schließlich hielt  es  den 
braven DDR-Bürger nicht mehr hinter dem 
Ofen:  „Bananen  für  alle“  wurde  in 
Sprechchören gefordert,  die von der Niko-
laikirche organisert  und auf  den Leipziger 
Ring  geführt  wurde.  Die  Sicherheitskräfte 
waren im Einsatz und weil Honecker krank 
war und nicht mehr ernstgenommen wurde, 
ließen sie die Demonstranten gewähren.
      Das wurde später als „Friedliche Bana-
nenrevolution“  gefeiert.  Jedes  Jahr  aufs 
neue.  Die  Mauer,  die  uns  zuverlässig  von 
1961  an gegen die  Bananenschwemme ge-
schützt hatte, fiel quasi über Nacht, weil die 
Berliner  sich  schon  in  einer  Bananenpsy-
chose befanden und selbst  die Todesangst 

vor den Grenzsoldaten verdrängte. Aus der 
Psychose wurde der „Wahnsinn“, nachdem 
die knatternden und stinkenden Trabis den 
Westberliner  Kuhdamm  verstopften.  Alle 
waren in Sektlaune, sogar die Russen. Für 
ein paar Bananen versprachen sie, aus Ost-
deutschland abzuziehen und dem Ami das 
Feld  zu  überlassen.  Nun  konnte  Berlin 
endlich  die  Hauptstadt  der  Bananenrepu-
blik werden. Aber der Westen gönnte dem 
Ossi  nicht  seine  erkämpften  Südfrüchte. 
Gleich  nach  dem  Mauerfall  titelte  die 
Titanic  mit  „Zonen-Gabi  und  ihre  erste 
Banane“ (sie hatte eine Gurke in der Hand). 
So gehässig geht es mittlerweile schon seit 
37  Jahren zu.  Unterbelichtet,  unkultiviert, 
peinlich, primitiv, eigentlich ethnische Rus-
sen, diktaturgeschädigt – und das sind noch 
die  harmlosesten  Beschreibungen  für  das 
Volk im Osten. Und für diese Beleidigungen 
sind wir im Herbst ‘89 auf die Straße gegan-
gen? 
     Nun, viele bereuten es schnell, nachdem, 
mit  offener  Mauer  und  Westeinfluß  nicht 
mehr „Bananen für alle“ sondern „Deutsch-
land,  eine  Banane!“  gefordert  wurde.  Die 
Bonner Bananenregierung sollte das Ruder 
im  Land  übernehmen  und  einheitliches 
Bananengeld an alle Ossis verteilen, damit 
die  arbeitsverwöhnten  Kollektive  zwar 
Bananen,  aber  keine  Arbeit  mehr  hatten. 
Die  Kombinate  im  Land  wurden  für  eine 
Banane,  oder  zwei,  an  Spekulanten 
verkauft,  entweder  abgerissen  oder  es 
entstanden  die  berühmten  „Blühenden 
Landschaften“.  Die doppelt  freien Lohnar-
beiter  der  abgewickelten  DDR,  frei  von 
Arbeit  und frei  vom Sozialismus,  konnten 
sich daheim vor dem Sofa soviel  Bananen 
reinschaufeln  wie  sie  wollten  und  dabei 
Pornos gucken. Endlich Freiheit!
    Man wurde in ein Land gesteckt, in dem 
man mit Bananenspekulationen mehr Geld 
verdienen konnte, als mit handfester Land-
wirtschaft.  Deswegen  schmücken  auch 
nicht  mehr  Hammer,  Zirkel  und  Ähren-
kranz  unsere  Flagge,  sondern  ein  finanz-
politischer Pleitegeier ...
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